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„Braucht der Deibel ausgerechnet auch gerade die
Rinacher heute hierher zu führen !" fluchte er innerlich.
Nun mußte er ihr in der Pause natürlich einen Besuch
in ihrer Loge machen. Wenigstens hatte er noch Zeit,
sich eine Ausrehe zurecht zu legen, weshalb er ohne
Schwiegereltern und Braut , ja nicht mal in Gesell¬
schaft eines Kameraden , 'das Theater ausgesucht. Und
dann nach einein tiefen Gongschlag hob sich der Vor¬
hang und die Szenen des Ohnetschcn Schauspiels zogen
an Hans Buckenbach vorüber , der all die Vorgänge auf
der Bühne gar nicht im Zusammenhang erfaßte . Er sah
nur ein zierliches Persönchen in entzückendenkleidsamen
Roben mit seinem Köpfchen und tiefen schimmernden
Augen . Rostbraune dicke Wellen scheitelten sich über
einer -geraden weißen Stirn und ein mächtiger Knoten
des Haares zog mit seiner Schwere den schönen Kopf in

$en Nacken. Weiße Zähne glänzten , und der kleine
Mund sprach klare, klingende, zärtliche Worte und auch
Worte tiefsten Hasses, tiefster Enrpörung . Hans Bucken¬
bach sah nur Magda Bergens Spiel , und ihre Reden
schwangen sich zu ihm herüber , als wären sie an ihn ge¬
richtet, nur an ihn. Und Hans Buckenbach, der passio¬
nierte Herrenreiter Hans Buckenbach, lauschte, als seien
solche Worte noch nimmermehr vordem gesprochen wor¬
den, und seine Blicke verfolgten das Spiel der schönen
Schauspielerin , als hinge seiner Seele Seligkeit von
jeder ihrer Bewegungen ob.

Nach dem zweiten Mte kam eine größere Pause.
Der Offizier begab sich zur Exzellenz Rinacher. die ihn,
nachdem er den obligaten Handkuß angebracht hatte , ein¬
lud , sich ein paar Minuten niederzulassen.

„Ich wundere mich, lieber Gras , Sie so allein hier
zu sehen", begann die verbindlich lächelnde Dame.

„Ja , Exzellenz, -das begreife ich, und ich wundere
mich, offen gestanden, selbst." Er tat ein wenig geheim¬
nisvoll : „Doch, ich will mich Exzellenz anvertvanen.
Jsch hatte -vormittags -mit meiner Braut eine Meinungs¬
verschiedenheit und da ich keine Lust verspürte , ins
Kasino zu gehen, und um Friede ! ein wenig zu ärgern,
auch Sorhagens nicht aufsuchen mochte, nahm ich mir
ein Billett fürs Theater ", erklärte er.

So ! die Lüge würde ihm die alte Spionin sicher
glauben und sie nicht mal weiter tragen , da sie dazu viel
zu uninteressant war , denn Brautleute zanken sich öfters
nral, dachte er befriedigt.

„Ihr Zwist mit Friede ! Sorhagen ist hoffentlich
nicht von Bedeutung ?" fragte Exzellenz.

„Nein , es handelt sich nur um eine Kleinigkeit , um
eine Bagatelle ", gab er zur Antwort.

„Das freut mich wirklich: Friede ! Sorhagen paßt
ja auch so vorzüglich zu Ihnen , Graf ", fuhr sie fort.
„Beide treiben Sre allen möglichen Sport , Ihre Braut
«ist eine vorzügliche Reiterin und bekundet den größten
jErser für alles , was Pferde und Rennen angeht ."

„Gewiß , -darin haben Exzellenz recht; ja , Friede!
und ich passen schr gut zusammen."

Und als der nächste Mt begann , saß er wieder auf

sernLin Platz und hatte ganz vergessen, daß es überhaupt
eine Friede ! Sorhagen gab. Aber eine Magda Bergen
gab es, das wußte er, die war schön wie eine Märchen¬
prinzeß , doch pulsierte -warmes rotes Menschenblut in
dem herrlichen Körper . Daß es so etwas Schönes wie
die inng-e Schauspielerin gab, so etwas Betörendes , Be¬
strickendes, Weiches! Jhrii war noch niemals so etwas
in den Weg gekommen. Und die süße Stimme ! Ganz
warm wurde dem Artilleristen , als hätte er viertausend
Meter auf „Laufbengel " zurückgelggt, und er vergaß
Zeit und Ranrii über dem Ton der melodischen Stimme.

Während der Vorstellung verdunkelte sich der Saal,
doch die alte Exzellenz hielt ihr Glas krampfhaft vor
die Augen und spähte aufmerksam hinüber zum Grafen
Buckenbach. Der „Hüttenbesitzer" hatte sowieso keinen
Slerz wehr für sie, den kannte sie fast auswendig , so "st
hatte sie ihn bereits gesehen. Graf Buckenbach, der Ver¬
lobte der Komtesse Friede !, der allein die Vorstellung
dieses Rührstückes bcsilchte, war ungleich intevessanrer.
Und am allerinteressantesten war die Legende von dem
Zwist mit seiner Braiit , die er ihr erzählte . Und flir
wie dumm hielt er sie eigentlich! Lächerlich, ihr solchen
Bären auszubinden ! „Pour passer le temps " saß Graf
Buckenbach sicher nicht io allein hier . „Was meinen
Sie , beste Gneisenow, warum der Buckenbach heute ins
Karl -Theater gegangen ist?" sagte die Dame in der
lila Poirettoilette zu ihrer Vertrauten , dem Gesell¬
schaft ssräulein.

Die Gneisenow wiegte bedenklich das dünn behaarte,
graue Haupt und erwiderte nachdenklich: „Wenn ich
mir Exzellenz gegenüber eine Vermutung auszusprechen
gestatten darf —". Sie zögerte.

„Nun , nur heraus mit der Vermutung , liebste
Gneisenow", drängte die andere.

„Dann möchte ich Exzellenz darauf aufmerksam
machen, daß der Graf die Bergen mit seinem Opernglas
etwas zu sehr beobachtet. Sobald die Bergen die Bühne
verlaßt , -achtet er gar nicht mehr auf die Vorstellung.
Die Bergen ist ja sehr schön", setzte sie hinzu, und lang¬
sam, fast lauernd schloß sie: „schöner als Komtesse Sor¬
hagen I"

„Sie sind eine famose Beobachterin, Gneisenow-
cheii", lächelte Exzellenz Rinacher vergnügt und gab
ihrer Gesellschafterin einen scherzhaften Schlag mit dam
zusammengerollten Theaterzettel . Von nun an nahm
Exzellenz ihr Glas überhaupt nicht mehr von den
Augen , und da fand sic die Worte der Gneisenow voll
bestätigt.

Hans Buckenbach ahsr ahnte nichts von der Kon¬
trolle , unter der er stand ; er war froh , der klatsch¬
süchtigen Exzellenz eine glaubwürdige Ausrede aufge¬
hängt zu haben.

Die Vorstellung war zu Ende ; in dem riesigen Zu»
schauerraum flammten die Lichter auf und das PMi»
kum schob und drängte den Ausgängen zu. Der Früh¬
lingsabend war so lau und milde wie der neulich nach
dem Rennen, "da er mit Friede ! und ihren Eltern auf



-er Terrasse des hübschen Restaurants sn der Kaffer-
Me »u RE gegessen. Er verspürte Durst, auch
n 0tn* . ®°Qte er wieder dorthin gchen?
Unschlüssig stand er einige Minuten mitten auf dom
Wege, da klopfte rhm wmand auf . die Schultern.
Heeringen loar s, der Kamerad von der Reserve und
gekauft'^ Landgericht, von dem er „Hexenkind"

„So solo,, Buckeübach? Wo soll's denn hingchen?"
Und ohne eine Antwort abziiwarten, redete er weiter:
^ ;ch war ber Kollege Windolf, haben zusammen fürs
Examen gobuftelt. Jetzt verspüre ich Durst auf ein
Paar gute schoppen: wenn Sie nichts Besseres zu tun
haben, kommen Sie mit in mein Stammlokal." Hans
erklärte sich einverstanden, und nach wenigen Minuten
war das Ziel erreicht. Links vom Eingang in einem
Raiime mit wenigen Tischen, den eine zurückgezogene
Portiere von dem Hauptlokal schied, ließen sich die
Herreri nieder, und Heeringen schwatzte so viel von
Pferden und Rennen, daß es ihm nicht auffiel, wie
schweigsam sich fern Begleiter verhielt, und nachdem er
„Hexenkind ein langes Lob gespendet, von dem Bucken-
dach kein Sterbenswörtchen begriffen, endete er: „Ja.
sie r,t eine zierliche und elegante Dame!"

„Kennen Sie sie denrt?" fuhr da der Offizier auf.
„Na, wissen Sie . Buckenbach, Sie sind heute -merk-

würdig; erst starren Sie in Ihr Glas , trotzdem denke
ich. sie Horen eifrrg zu. — und nun fragen Sie mich
gar ob ich „Hexenkind" kenne. Die Stute gehörte bisheute früh doch mirl"

*

. Sorhagen und Friedel beschäftigten sich mit
der Ausstattungssrage. Die Gräfin diktierte. Friödel.
einen silbernen Bleistift in der Rechten, schrieb auf, wie
vwl Überzüge. wie viel Handtiicher lind Servietten die
Mutter für den zukünftigen Bnckenbachschen Haushalt
sur notig hielt. Doch ihre Gedanken wollten sich absolut
wcht ans die Wäschenotlerunaen konzentrieren lassen.
; ie. Sovhagen, die vollkommen
bei der sache war, schüttelte mehr wie einmal >den Kopf
über ihr gar so zerstreutes Töchterchen. Ja . wenn das
Wcadel noch richtig verliebt wäre in ihren Verlobten,
wurde die Zerstreutheit ja begreiflich sein. Aber Friede!
neigte gar nicht zu Übertreibungen, höchstens für Sport
tonnte sich ihre etwas kühle, zurückhaltende Natiir er-
warmen. Wer weiß woran Friede! wieder dachte,
vrellercht an Buckenbachs neues Pferd „Hexenkind", «das
er von Heeringen angekanft hatte, oder an „Lady", ihr
eigenes Pferd. Aber Gräfin Sorhagen täuschte sich in
thien Vermutungen: Friede! dachte weder an Sport im
allgemeinen noch an „Hexenkind" oder „Lady" im be-
u ü nobel dachte an Hans Buckenbach, an seine
stahlblaiien Augen und an seine kraftvolle, schlanke
^igur . Sie dachte daran, wie lieb, wie unendlich lieb
sie ihn hatte, und wie weh er- ihr immer tat durch jedes
seiner kameradschaftlichen Worte. Sie wollte keine
Kameradschaft. Liebe wollte sie von ihm, Liebe!

Exzellenz Ninacher ließ sich melden und Gräfin
Süvhag«n gebot dom DiE . die Dame nicht in den
Satoii zu fuhren, sondern sie zu ihnen ins Wohnzimmerheraus zu bitten.

Mit süßlichem Lächeln um den Mund eilte die
Exzellenz auf die sich erhebende Dame des Hanfes zu
nuK  iynöbctbic Hand reichend, meinte sie mit einem
^ckaufNotizbuch und Bleistift: „Ich störe doch hoffent-

„Bewahre!" beeilte sich die Gräfin zu versichern:
„im Gegenteil, Sie kommen gerade zur rechten Zeit,
Exzelleirz, uni , uns vielleicht mit Ihrem gütigen Rat
beizustohen, wir stellen nämlich die Liste der Wäsche
zilsamnien. die Friede! für ihren Haushalt braiÄyen

'Vwfyte  dje alte Dame, „das fft ja riesig inter-
d̂ ant ! Wenn uh mir da einen Rat gestatten darf
S Epfehlen , beste Gräfin? die Wüsche
aus Fabrik zu bezichen und sämtlich mit eirmewch-
tsm Wappen oder Monogramm versehen zu lassen. Es

5t E allzu teuer und sicht schr dornchm ans, ich
konnte ^>hnen da gleich eine gute Firma nennen."
^ "^ vorzügliche Idee , Exzellenz, für die ich Ihnen
schr dankbar bin,  erwiderte die Gräfin. „Dir isi'S
doch auch recht, nicht wahr, Friede!?" wandte sie sich andie Tochter.

„Gawiß gewiß. Mama", lächelte das junge Mäd-
chen, doch seine Augen sahen bei dieser Antwort ab-

Weite, so daß nran gar nicht wußte, ob
überhaupt die Frage richtig verstanden hatte.

Auch Exzellenz bemerkte den abwesenden Blick Friede!
sorhagens und meinte mit schelmischem Fingevdrohen:
„El. n . Kindchen, wo sind die Gedanken? Natürlich
r 6™! 'Schatz .lugte  sie in gleichem Ton hinzu. „Biel-
«hvi ÖsnÜ  Komtesse Sorhagen gerade an den kleinen
Liwsst,, den sie gestern mit ihrem Verlobten gehabt."
{FrJrhm ? ?lIa^ ^ "Was für einen Zwist meine«
Exzellenz? ^ ch weiß von keinem Zwist." Auch GräfinSorhagen hatte aufgehorcht.
^ Buckenbach niachte mir zufällig
witurMH ganz rm Vertrauen — die Mitteilung, daß
Sie , Kind, und er gestern vormittag in eine kleine
Meinungsverschiedenheit gerieten", antwortete die Ge-

fn.gtc scherzend hinzu: „Es scheint der erste
^swlst>zwi schen dem Brautpaar gewesen zu sein sonst
5nr5V” n .® 1I.clk ni&ft(*j kaum so ernst nehmen können.
Theater Î ich Miene saß er gestern abend im

Neffe war rm Theater?" fragte die Gräfin?,>mrt wem denn?
* "JF ^ V liebste Freundin, ganz allein. Er folgte
der Aufsichrring mit geradezu rührendem Interesse."

. .machte  die Gräfin Sorhagen nur und stellte
keine weitere Frage mehr. Es war ihr plötzlich klar

öaß die boszüngige Exzellenz keine gewöhn-
machte, sondern mit ihrem Besuch den

«weck verband, rhnen irgend etwas zu „stecken"
Auch Frredel , mußte -das erkannt haben, denn siq
gleichfalls keine Frage mehr, und wenn ihr auch

noch so viele auf den Lippen brannten.
Exzellenz plauderte gewandt von allem Möglichen.

Mein Gott, so ein bißchen Stoff zur Ebranigug
gibt es in einer so großen Stadt wie

Frankfurt genügend, und Exzellenz ivar über derartige
Ereignisse immer orientiert, immer auf der Höhe
rmmer an koit. Wenn man zu wissen wünschte, was
sich etwa, rm Westend. zwischen Palmengarten und
Hohenzollevnplatz. Neues ereignet hatte, brauchte man
uu^ sie zu fragen, das wußten Mutter und Tochter
„ >k"? och„" un muß ich gchen". sagte Exzellenz plötzlich,
auf die Uhr seyend. und erhob sich, „ich muß zur Frau
?vrank anproben. A propos , dabei fällt mir wieder
die gestrige Vorstellung ein: Die Bergen trug ent-
zuckende Toiletten: man sagt, sie sei aus guter Familie
und von Hause aus schr vermögend. Ich begreife da
allerdings offen gesagt, nicht, warum sie dann zur
Bühne ging: ,ch meine, wenn sie wirklich vermögend ist,
halte sie doch heiraten können, noch dazu mit ihrer
blendenden Schönheit. Wirklich, die Toiletten gestern
waren äußerst elegant und geschmackvoll." Sie ging ein
*S r w ntte ' sie einen -Augenblick stchen
und sagte. „Übrigens, „Gras Buckenbach bezeigt auch
große-o Interesse für hübsche Damengarderobe, denn
wenn die Bergen auf den Brettern erschien, griff er
zum^Opernglas. Ganz leicht, ganz nebensächlich hatte
>.er satz geklungen, aber durch Friede! Sorhagens Herz
simg es -dabei wie ein Dolchstoß. Ihr Genchs olübki»
plötzlich, „und Exzellenz Rinacher, die mit HändcdrückM
„Ä Äonen Worten Abschiad nahm, bemerkte mit
N «»Freude : bw Kugel, die sie heimtückisch abgee
m,offen. hatte aut getroffen. Kein Wunder, dergleichenwar ihre Svezialität.

—Lesestucht.
®lc Hoffnungen sind Träum« der Wachenden.



pariser Rosenkrieg.
-cl- Paris, 6. Aug. (Indirekt.)

™ rSsesI " 3a , es gibt Rosen, die nach den
Boches riechen, die chre Namen tragen und die „entbochiert"
werden mus,en. Ein Gartsnbaukünstler hat dem „Matin " sein
patriotisches Herz ausgeschüttet. In den französischen Gärten
»/ - " Rosen deutscher Züchtung, unverschämte, aufdringliche,
schwerfällige Bier - und Sauerkrautkreuzungen aus den edlen,
reinen , distinguierten , leichten Francerosen . Hinaus mit den
Boches, mit der Invasion deutscher horribler Hortikultur!

„Deutschland umschmeichelteunsere Blumenzüchter , damit
es sie um so beffer ausplündern konnte. Besonders bei Ver-
kinsreisen über den Rhein liegen sich die ftanzösischen Gärtner
dom h. rzlichen Empfang de- falschen teutonischen Bieder-
männer iimsiricken, da sie als brave Leute hinter dem Lächeln
nicht d-e Niedertracht zu entdecken wutzten. Sie glaubten sich
im Gegenteil verpflichtet, den deutschen Gärtnern noch bei uns
protze Reklame zu machen. Brachten diese z. B. nach unseren
Cartenbau -AuSstellungen wahrhaft schaudervolle Buketts oder
Blumenkörbe ? Dann befleißigten sich unsere Fachberichter¬
statter . um den guten Boches nur kein Herzeleid zu verur-

•n- re ö^ ett? en ^danken nicht merken zu kaffen und
widerwillig , aber der Höflichkeit wegen, die dickfälligen Auf-
bauten , die sie be, uns nicht geduldet hätten , übern grünen
Klee zu loben. Gewiß eine Dummheit . Aber eine Dummheit,
die von vielen bei unS gemacht wurde.

so sah man nach und nach Bochesnamen zwischen unsere
E5 e8 ÖCl ei1; insbesondere unsere Rosenstöcke wurden von
dieser Krankheit ergriffen , schmerzlicher für sie als Läuse,
Flohe und Ausschlag. In der Tat . einen deutschen Namen,
rauh und bitter , der lateinischsten, sanftesten aller Eroberun-
gen im Blumenreich geben, war schon an sich ein solcher
Widerspruch daß man sich gar nicht vorstellen kann, wie die-

Widersinn von Zivilisierten hingenommen
werden konnte. Und dennoch!

Roser,arten , in überwiegender Mehrheit der
Geduld französischer Künstler zu verdanken, trugen bisher
Sckim̂ deren lateinisckier Wohllaut ihnen nur zum weiteren
Schmuck gereichte. Neben der „Madame . . ." und dem
„Monsieur . . Benennungen , mit denen die Rosenpaten
e nigen Mißbrauch triebe », las man in den Katalogen^ITetS "’  ’X,f Souvenir de Maimaison”. „Le
Soleil d or „Le Lyon rose", „La Rose du Rai", „Ma Gapu-
fifm ',,k—^ kMoeenoe , „Petite Koossaise", „Misnonnette”
u,to ' reizende Namen für reizende Blumen.

Dann kam aber eines Tages eine Rose auf . der unsere
Gärtner den Namen „Frau Karl Druschki" zubilligten . Man
xlrl ' vro ^ bL ^ ^ “ns® 1“" ® b^ Aussprache von „Fraou

GS ' st da? eine weiße Rose, etwas zu dick.
1aber  von bewundernswerter EntfaltungS-
kiafti DlS „llraou Karl vrouckrlci" gebar aus der Kreuzung
vweier rem französischen Rasen, der „Nerveille de Lyon"
r " ? be' . «Madwne Caroline Testout ". Wie haben es die
beiden fertiggeb rächt, nach ihrer Vermählung sich in „Frau
—rouchkl auszumeßen ? Mysterium , Geschäft, Dummheit!
. .. dann erschien in unseren Katalogen „Farben,
konigin , eine Bocherose, die diesmal aus unserer berühmten

hervorgingl Weiter kamen „Veilchenblau".
„Frau Oberhofgartner Singer („Mck ^ g la jar-Lntöre en
chel  de la cour Singer !!!), „Frau Lilia Rententrod " und die
gan ?w Reihe deutscher Prinzessinnen , die mein Gehilfe auS-
fpricht „Crorpnnecssin Vteioria kan preusMn ". ..Orosserroiin
Lo-utse Ion Badji , ,,KlaJz6rin Augusta Victoria „Fro Ober,
cfjertnair Singö , .JarbaiikoÄnijin “, „Vplehamblo“ die man
ab£r, wenn man ?ocreft sein will,' Lso anssprV müßte
..OroneprmnlzesÄnne Vilctoria könne Rreu-usMune". „Gross-
lihairizogumne Louize könne Baadeun»“ A/j “ ,
Äafct 7̂ 1 ”Fraou , Hennetenntrod^ “f™
Obe-hhofguertnai Sinnguair" „Farbeune Keuniguinne'* und
gI' eilchernnb!aou_I Den » solcher Art ist die Sanftheit von
Deutschlands Rofen und von Deutschlands Sprache, die unke-
ren Kindern̂ ie Boches aufzwingen möchten! '

Hoffen wir, daß wir diese barbarischen Laute nie mebr
«n unseren Gärten hören! Unsere Soldaten-pollus sterben
Re» t êllan^ ^ die Rosen in Frankreich wieder daserlangen, wahre Rosennamen zu tragen. . .*

Sachkenntnis und wie schön has gesagt ist!
Phonetisch ahnungSloS, hat der Gartenchauvinist manchem

luxemburgischen und belgischen Garten ein Leids angetan,
bon wo so viele Rosenarten mit viel unaussprechlicheren
nwTLft 1”6" S,f n9ft finb bie  französischen Rosarien
E mehr die maßgebenden. *- die Gärtnervereine durften
beuTfÄ &ren Unb naä)  Erfurt kommen, um bei den
deutschen Rosenzuchtern nach Neuem Umschau zu halten,
Immerhin , man konnte sich die Dornen dieses Rosenkriegs ge-
ge? fthlerhaft ^ ^ ^ ^ ^ ^nfprache des Chauvinisten went,
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Ä eine und A
Stacke Dcw Wald zeigt heute noch dasselbe Gepräge

v * ^ l? aĥ M'^ rn, v-Eeicht vor Iahrtausend-n Und
erhaltmi' ^ 'bVb 'f ‘i uS. bc,r °^sten Zeit bis m unsere Tagoerhatten hat, beherbergt heute noch das größte Schmetter d--sgrtffi - »- - «4m.a AqS
[V F’ Btfon lebt gcgei'wartig nur roch bi er und i-r
einigen Wali-ungen des Kaukasus, auf der übrigen Erde ist et

Walde von Biekowsie werden di-
Laffik durch srrenge Gesetze geschlitzt, und wenn dies- Gesetze
bäwe Vf ™* ^dachtet worden wärme,

s' cherkich ausgehort. ein europäisches Tier zw
se.n. Die Könige uiid Großen des Reichies Polen und

lrehm sich bte Srhaktmrg des Bison mit Eiter cmg«.
SJn s' a Sb tn:d;  5 “ ? roc£' lT’h'!5 n  durch strenge Vor-

fd>rificn des Zaren geichutzt. Jetzt ober dringt der Lärm des
N,t ^ N ch 'n w tL I? !icn  Schlupfwinkel ungeländigtev
Kt Ä 'ftr̂ Sch' ckfal der Büffel von Diekowice nwbeü

Werden sie von ocn Russen gefangen nach Minsk vcr.
w K Könige des Urwaldes in das Be.

kommen, deren dumpfes Grollen bereits
bis in das T ickicht ihrer wilden Heimat dröhnt?

Flechten als Ni-lirmiltel. Der Krieg bat uns nach allem!
umfchanen gelehrt, was der Boden unseres Landes an Näihr-
wr ™ r 's “ ^ cnuht trug. Manche beachtenswerte Vor«
schlag cs ,nd in letzter Zeit zu diesem Problem gemacht mm*
bcn. So hat neuerdings Professor Tr . Jacobi in zwei Brc»
schnre,,. die bei I . C. B. Mohr in Tübingen erschienen fiS
bie allgemeine Aufmerksamkeit auf  zwei gänzlich vergessen-
pfli' nzlick,- Prolmkte gelenkt, die/ i°n nnsmen \ ^ cfuni
Wäldern massenhaft vorkommcnd, alle E^ enschaften besitzen,
als Nahrung für den Menschen und cAS Tukter für das Me6

JÜ8 f'an,bcr:  sich bofci um gewisse Flechten,
liiandifche. Moas und die Rcnmtierflechtc. Das isbridischs
Moos „t eine de» Ärzten wob'kekannte Droge, deren GalleZS
a.S Hustenmittel bei Brnsikrankheitoi, früher viel Vervendst

, Umarmt dagegen ist feine V-rwendu.ng an Stell«
des Getan,dcmehles beim Broibacken. Der englische Polar*
forscher John Franklin hat eine Feitlang mit semer Erve«
dltlün von Isländischem Moos k*im 'rgem !Änt Kur Bevq
fiignng stehenden Nabrimgsmitiel sein Leben fristen müssen!.
AlS vollwertiger Geireidemchletfatz eignet es sich tmrch eJ
hohen Stärkegehalt von 80 Prozent Ein Sind ernte für der«
Genuß gäbe zunächst allrÄdengS der bittere Geschmack bei
Mooses ab, der von dem Voihnndensein emeS Orttcrfto** *

Mhrt Dock läßt sich dieser durch Weryießon »
Pottasche völlig beseitige». DaS isländische MooS wäcsist ne
wie man seinem Namen «ach««nehmen sollt», keines~



Nur in Island , sondern es lonimt auch massenhaft in Deutsch¬
land vor. Besonders NcdelwAder , Heiden und Moore, auch
in höheren Lagen, sind seine Lieblingsstandplätze. Jetzt , wo
unsere Hochmoore von den Kriegsgefangenen urbar gemacht
werden, schlägt der Verfasser vor, das Moos von den Ge¬
fangenen snninrcln zu lassen und zu ihrer Beköstigung zu ver¬
wenden. Infolge seines hohen Nährwertes ist es weniger ein
Streckungsmittel als ein vollwertiger Ersatz für Brotgetreide.
Cö kann aber auch zur Herstellung verschiedener wohl¬
schmeckender Speisen , wie Gallerten , Suppen näd Milchspeisen,
verwendet werden, wczu Professor Jacobi iri seiner Broschüre
alte Rezepte a-vgibr. Tie euchere Flechte, die als Futtermittel
für Schweine empfohlen wird, ist die lvennli er flechte, die
Remitieren fast ausschließlich als Nohrniigsnuellc dient . Ruch
diese Flechte î t in Deutschland viel verbreitet . So fand Pros.
Fa -obi ir einem. Algnuer Moore innerhalb 18 Minnton eiw
Kilogramin reines RenmiermooS . Der Gehalt dieser Flechte
an Zuckerstoffcr» beträgt nach Anali^ cn v>0 bis 78 Prozent.
Dir gemahlene Flechte wird von Schweinen , Mit Molken ge¬
mischt, gern gefressen. Es ist zu wwnrkeu, daß diese beach¬
tenswerten Vorschläge von Erfolg gekrönt sein werden, und
daß wir aus der Not des Krieges auch für die Zeit des
Friedens Früchte ernten werden.

Die dunkle Mode in London. Bereits nicht lange nach
Ausbruch des Krieges verliehen Londoner Damen entrüstet
ihre Schneiderin , weil diese eine besonders schöne Farbe für
die Toilette nichr mehr liefern konnte. Seitdem haben sich die
englischen Schönen damit abfinden müssen, auf eine bunte
Pracht ihrer Kleidung zu verzichten. „Die deutschen Farb¬
stoffe schien", das ist die ständige Antwort , die die Damen
auf ihr Verlangen nach besonders anziehenden und leuchten¬
den Stoffen erhalten , und in den Schaufenstern sicht man
mir noch dunklere Stoffe nr „natürlichen Tönen ". „Dawert
der Krieg noch lange ", so äußert sich ein Sachkenner in einem
Londoner Blati , „dann leben wir Londoner in einer Stadt von
Trauertuchs und alles u,n im? ' st dunkel und düster wie bei
einen , Begräbnis . Woche uin Woche wird die Sache schlimmer,
und bald werden wir in der Mode nichts mehr sehen als eine
eintönige Gleichheit der Färbung in Damen - und Herren¬
kleidung. Alles- muß sich dann iit Schwarz oder Weiß kleiden.
Und höchstens wird sich noch ein Grau oder irgendeine natür¬
liche Farbe dazwischen wagen.' Die Londoner Männerwelt
findet sich leichter in diesen Zustand als d Z schönere Geschlecht.
Für die Herbstmodc hoben jetzt die führenden London« :
Hercerschneider die Losung ansgcgsben : dunkle Stoffe und
nur diese sind wirklich-modern und vornebin. Sie weisen eS
zwar entschieden zurück, daß bei dieser Wahl der Mangel an
Farbstoffen die Hauptrolle spiele: sie wollen den Anschein er¬
wecken, als ob sic freiwillig taten , wozu sie doch gezwungen
sind. Jedenfalls bewegten sich die Modefarben der Londoner
Herrenwelt noch nie in riner so dunklen Skala wie in diesem
Hahr . Ein Tuiikclgrau ist schon der hellste Ton , den man sich
gestattet, unk höchstens wird daneben noch MarinoSkau ge¬
duldet . Vom Tiefschwarz bis zum Dunkelbraun herrschen
sonst die trüben ernsten Töne einer farblosen Stoffivnhl vor,
und so werden die englischen Herren in einer durch den Mangel
ün Farbstoffen erzwungenen und durch Ae Mode befohlenen
Traucrkleidung dre rechte Tracht angelegt haben , in der sie
den gewiß wicht erfreulichen Ereignissen der Zukunft ent-
Hegengehen.

Der Krieg als Sprachschöpfer. Der große Krieg hat auch
jdie Sprache in wunderbar vielgestaltiger Weise beeinflußt.
Ilm schlagendsten und üppigsten zeigt sich diese befruchtende
Einwirkung im Wortreich des wichtigsten Nahrungsmittels,
des Brotes ; zukünftige Forscher der Kulturgeschichte werden,
wie Franz Kemöny im neuen Heft der „Zeitschrift für das
Realschulwesen" an der Hand eine: originellen SprachauS-
lese ausführt , mit Erstaunen den Einzelheiten der Brot - und
sbrötchenfrage unserer Tage nachgehen. Unser tägliches Brot
ist in Deutschland alles Mögliche, ein Reformürot . Vollbrot,
Vollkorlibrot, Einheitsgebäck, Einheitsbrötchen , Schwarz-
tveiß-rotes Kriegsbrot , Tunkebrot , Blutbrot , Blut -Kartoffel»
jbrot, Strshbrot , Himmelsbrot , L -B :ot usw. geworden. In
Österreich wurden Weiß- und Schwarzbrot sowie Kleingebäck
durch das schwarze Roggenbrot ersetzt, während das Weizen-
hrot zum Kaffechausbrot befördert wurde . Daneben werden
die verschiedensten ..Brotmchlsurrogate " herangezogen : ReiS-
rnchl, Reisstärkrmehl , Kartoffelstärkemehl , Malzstärkemchl,I

Kcrrtoffelstärkemehl, Strohmehl , und es wird die „tzöchstauS-
nützung" der Getreide - und Mehlvorräte angeordnet , was im
Wiener Deutsch zu den schönen Wortschöpfungen Mehl¬
kommissär, Mehlkunde, Mehlsperre , Mehlkonferenz, Mehl-
fatierung und Mehlkarte führt . Außerdem wird die „Flücht-
lingsausspeisung " eingerichtet, das „Nachtbackverbot" erlassen
und gegen „Nayrungsmittelpiraten " strengstens vorgegangen.
Sogar ein Brotlied ist erstanden , dessen beide Entwerfe lau¬
ten : „Wir wollen den Weizen strecken — Die Waffen : die
strecken wir nicht!" Groß ist die Wortfamilie der Brotkarten,
von denen nur das Brotkartenalbum , die „Malifizbrotkarten"
und der „Brotkommissionsvorsitzende" genannt seien. Von
sonstigen hierher gehörenden interessanten sprachlichen
Schöpfungen hat KemLny gesammelt : Lebensmittelpiraten,
Hungersnotpreise , Berliner Brotoemolratie , Kriegsspeise¬
karte, L -Gymnastik, Waffenübung des Magens , Kriegsdienst
der Küche, Mehlspeisekrise, königlicher Kartoffelbrotgeist,
AuShungsrungsstatistiker und viele andere mehr, alles Aus¬
drücke, die dem lebendigen Sprachleben Deutschlands und
Österreichs entnommen und quellenmäßig belegt sind. Es ist
unter diesen Umständen nicht zuviel gesagt, daß gar viele Ar¬
tikel des großen Deutschen Wörterbuchs der Brüder Grimm,
bekanntlich einer kulturgeschichtlichen Quelle ersten Ranges,
einer Neubearbeitung bedürfen werden, ehe noch das gewal-
tige Werk, au dem jetzt das dritte Menschenalter arbeitet,
au Ende geführt ist. Vielleicht aber hilft man sich, um den
Plan des Ganzen nicht zu stören, indem die „Sprach-
schöpfungen des Weltkrieges " als Ergänzungsband er¬
scheinen. Nach einem oberflächlichen Überschlag, der
nur das allgemeiner Verbreitete berücksichtigt, beziffern sie
sich auf mehrere hundert bisher , wie denn die hier mitgeteil-
ten aus der Brotfamilie schon rund 4b erreichen. So bringt
der Krieg auch den Sprachforschern dankbare Arbeit . -

*

Der Flugapparat in der altjüdische» Sage . Der Wahr,
soger Bileam , der besonoers durch seine redende Eselin be¬
kannt geworden ist, spielt im 4. Buch Mose (Kapitel 22 bis
24) eine hervorragende Rolle Er soll dort auf Betreiben der
Femde der Kinder Israels diese vSisluchen; er tut dies aber
nicht, sondern segnet sie. Die altjüdische Sage weiß ums aber
noch weit mehr von Bilecmv zu erzählen ; dieser soll auch be¬
reits einen Flugapparat ersundcm und konstruiert haben, mit
dessen Hffse es ihm gelungen sei, aus einer belagerten Festung
zu entfliehen . Im „Sepher Hajaschar", einem der ältesten
erzähle, .den Werke des jüdischen Schrifttums , wird darüber
folgendes berichtet: Der König von ÄrhtopiM Kikanvs war
an der Spitze eines großen Heeres gegen den Feind ausge-
zogen und hatte Bileam sowie dessen beiden Söhnen die Le-
irachung der Hauptstadt überlassen. Dein ränkevollen und'
ehrgeizigen B 'lcam gelang es während der Abwesenheit des
Königs, die Bevölkerung der Stadt aus seine Seite zu bringen
und sie zu veranlasseu, ihn zum König auszurusan . Als der
rechrniäßige Kön-ig aus dem Feldzug heimkehrte. Mißte er
seine eigene Stadt belagern . Er starb wähve.rd der Belage¬
rung Nun kam Moick, der sich auf der Flucht aus Ägypten
befand, zufällig in diese Gegend, und er gab den Belagerern
gute Ratschläge, tvie sie die Festung wieder zurückerobern
könnten. Sobald Bileam merkte, daß die Loche für ihn ver-
koren sein könnte, baute er sich einen Flugapparat , über dessen
Konstruktion leider die Sage nichts mitteilt . Als nun das
Belagerungsheer in Besorgung der Mosess-ben Vorschläge d,e
Stadt einnahm , setzte sich Bileam mit seinen Leid« Söhnen
auf den Flugapparat , -und alle drei verließen im kühnen
Fluge durch die Luft die Stadt . Bileam lenkte seine Flug-
Maschine nach Ägypten und gelangte dort an den Hof Pharaos,
wo er mit seinen Söhne » st, der Schar jener Zeichendeusiv
und Bilderfchriftkundiger Anfnahmc fand, die sich bemühten,
die Wunder des M»seS wird des Aaron nachzuahwirn. Moses
aber wurde König jener äthiopischen Stadt und regierte dort
mehrere Jahre . Tann, aber wurde er des Königtums über-
drüssig und begab sich von neuem aus die Wanderschaft, die
ihn nach allerlei Fahrten schließlich nach Mid,an führte , wo er
erst seine eigentliche bilische Mission ansnahm . Man sicht,
daß das Flugproblem nicht nur die asten Grieltzen beschäftigt
hat, tvie die Sage von DädaluS und Ikarus zeigt, sondern daß
man ihm etwa zu derselben Zeit oder vielleicht schon erheblich
früher auch bei den alten Inden Beachtung geschenkt haben
muß.

' Bttcmwortna!ür Mt Echrlftltitung- o . K- U. »d° rk in « Ä - ftnrf Mid« --lag bet 8. Sch. N- nb°- g!q-n Hof. Buchdru- erti tn WU-b-d.«.



Schein und Sein.
Mein Kind, es !trtb allhier die Dinge,

Gleichviel, ob groß«, ob geringe,
Im wesentsichen so verpackt,
Daß nwn sie nicht wie Nüsie knackt.

Wie wolltest du dich unterlwinÄen,
Kurzweg die Menschen zu evgründen.
Du kennst sie nur von autzenlwarts.
Du siehst die Weste, nicht das Herz.

lAuS der Lebensbeschrsibuna Wilhelm Büschs von Nöldeke.)

„Tirol den Tirolern und die Tiroler
dem Kaiser!"

Von Michael Kohlhaas (Pasing bei München).
Alles flirrt , flimmert , schwankt in dieser brausenden Zeit.

Begriffe , Werte , Maße werden nmgekrempelt wie alte Hüte.
Jrrtümer , die sich wie die Wahrheit geberdet, sind des Landes
verwiesen ; Wahrheiten , die sich trauernd von uns gewendet,
kehren leuchtend zurück. Das -Große wird klein und das Kleine
groß . Dem Ponader Flor , sein Kappl zum Beispiel — aber
ich fang ' lieber ganz vorn an.

Also! Der Florian Ponader , der Sohn des alten Ponader,
war eines Tages schnell, ungestüm, abschließend vom Tisch
aufgestanden und hatte erklärt : „I geh zu der Finanzwach und
t geh amal zu der Finanzwach !" v

»Zeit lasten !" hatte darauf der alte Ponader gesagt, der
seinen Sohn und dem sein Strohfeuer kannte, „Zeit lassen!"
und die Mutter hatte hinzugefügt : „'s ischt mit dem Studieren
nichts gwest, 's ischt bei der Uhrmacherei nichts gwest, 's ischt
bei der Kaufmannschaft nichts, es wird auch bei der Finanz¬
wach nichts sein."

Was fragt aber einer , der sich vermessen hat : „entweder
zu der Finanzwach oder es geschieht ein Unglück!", nach väter¬
licher Beschwichtigung und mütterlichem Vorhalt ? Er seht
einfach sein Hütl auf , ein bißl wienerisch, reicht der Mutter
die Hand über den Tisch, will sie auch dem Vater geben, der sie
aber ausschlägt mit den Worten : „Lalli , narrischer !" und tritt
bei der K. K. Finanzwache ein. Nicht lang darauf läßt dann
die Frau Ponader einen schmalen Goldrahmen herumziehen
um die Photographie eines Finanzwachaufsehers (ganze Figur
mit Käppi, das Käppi schief gegen das rechte Ohr zu) und
hängt das Bild dem Kanapee gegenüber auf , damit sie es
immer vor sich hat, wie sie sagt, und der alte Ponader erpli-
giert den Stammgästen des Bräustübls an der Hand der dorti-
gen Wandkarte , daß da, wo jetzt sein dicker Zeigefinger , die
Mnanzwachstation seines Sohnes ist, und eS kann sein, daß
der Posten schon ins Kärntnerische gehört. Aber ganz fest steht
e?>nicht, so verräuchert ist nämlich die Karte . Auf jeden Fall:
die italienische Grenze ist keine 5 Minuten weit weg davon.

Dort nun stand justament in dem Augenblick, als zu Wien
der italienische Botschafter die Kriegserklärung Italiens über-
gab, der Ponader Florian mitten auf der Bergstraße und sagte
zum K. K. Finanzwachrespizienten Tschurtschenthaler, der aus
ernem Parterrefenster des Stationsgebäudes herausrauchte,
tzanz gelassen: „Aber heul macht's wieder warm , Herr Respi¬
rierst !", wobei er sich mit dem Sacktüchl den Kopf abwischte

und in der anderen , hecniederhängenden Hand sein K. K.
Fmanzwachkappl hielt.

m trat etn Ereignis ein, das weder der italienische
Botschafter in Wien noch der Ministerpräsident in Rom vor.
ausgesehen hatte , obwohl es vom Schicksal dazu ausersehen
war Italiens Herrscher und Volk auf das überzeugendste für
die Kriegvpolitik des Ministeriums einzunehmen . Der Hund
teo Herrn Respizienten nämlich, das Mistvieh, hatte die Un.

ft , nicht mitanschauen zu können, daß einer
tfwK '°^ Be&e/ ail9 , fInbec  ® anb  trage , sondern sofort darauf
!l.--zusturzen, ste dem Arglosen zu entreißen und gestreckten
Laufs damit zu verschwinden. So auch jetzt. Wie er den ihn
so erregenden Vorgang hatte beobachten können, ist nicht mehr
aufzuhellen ; genug, er fuhr auf einmal aus jenem Parterre-
fen,ter heraus , hart an seinem Herrn vorbei, dem er noch
schnell mit den, linken Hinterfuß die Pfeife aus dem Mu^ d
schlug, tat einen Schnapper am Ponader Florian hinauf und

Azorl und Kappl adje. „M—ei Pfei —fen !" stotterte der
Respqient , . mei Hauben !" schrie der Ponader Florian,

-lehr brachten sie nicht heraus , starrten nur dem Schindlude:
nach das alsbald gegen die italienische Grenze zu verschwand!

aber begegnete dem Azorl die K. K. schwarze Finanz-
ttachkatze, die eben mit einer Maus im Maul aus dem ie-
eimgten nach dem unerlösten Italien zurückkehrte. Die Ver-
haßte sehen und sie attackieren, war für den Azorl so selbst-
verständlich wie für die Katze d.e Flucht in das italienische
Mauthausl . Dabei ließ sie die Maus und der Hund das Käppi
fahren und das eben ist das Ereignis von jener weittragenden
Bedeutung.

Denn während die österreichische Grenzwache einem uu«
mittelbar darauf erhaltenen Befehl zufolge mit Sack und Pack
und Weib und Kind abzog und so dem Finanzwachaufseh -r
Ponader keine Zeit mehr für Nachforschungen nach seine' c
Dienstmütze bl,eb, rückte ein Bataillon italienischer Alpenjäger
bis an jenes Mauthausl vor, und dort fand diese Elitetruppe
unter der Haustür dem Ponader Flori sein mutterseelen-
alleiniges Kappl — die erste Trophäe in dem kaum erst be¬
gonnenen Krieg. Evviva ! In einem feurigen Tagesbefehl
sprach der Kominandeur der stolzen Truppe seine persönliche
Anerkennung und den Dank des Vaterlands aus , feierte die
neunhundert Mandl als die glorreichen Nachkommen des Er¬
oberers Julius Cäsar und nannte das verschwitzte Kappl ein
Unterpfand des Sieges und der Hoffnung . Im Bärengaßl zu
Innsbruck , beim Kappenrnacher Stoißwender , hatte es der
Florian um eine Krone fünfzig Heller gekauft.

Weil indes das Vorrücken im Krieg eine ungewisse Sache
ist und bleibt, und auch das Stehenblciben oft recht dumm
ansgehen kann, so zog sich am nächsten Morgen die gesamte
Nachkommenschaft wieder dahin zurück, woher sie gekommen
tvnr, und gleich hinter dem Major , auf einer Bajonettspitze,
wurde dem Ponader Flori sein Kappl getragen . O Gaius
Julius Cäsar!

Im Quartier des Regiments dann neue Verherrlichung
des Erfolgs . „Augen rechts!" konimandierte. der Oberst vor
der langen Front seiner Alpini, und da stampfte auch schon
vom rechten Flügel der älteste Unteroffizier des Regiments
daher, das Gewehr geschultert, das Seitengewehr aufgepflanzt
und auf dem Seitengewehr — dem Ponader Flori sem Kappl.
Tie Musik schmetterte den Fahnenmarsch , das Regiment prä.
sentierte , die Fahnen senkten sich, der Oberst, keines Wortes



vor Ergriffenheit, umarmte und kühle den schnauz
Korporal und über daL Paradefeld lachte die Sonne,

weil che,n ihrer Gute überhaupt immer lacht über Italien
brsLn?'1b“? e'nen  verborgenen Fehler besah und eben

'sagen? nUr eUie fiC°ne fünfä'0 0^ostet hatte. Wer könnte es
SRrtJfs? u Z}T Pf,I l? “ Ber 0t"9 weiter: vom Regiment zur

bn  S3r'0abe äUr  Division, von der Division zum
rimn ?™? 0 rU,tb  K-gi-rer letzt gar bis nach Rom, worauf
einmal da» Kappl, von einer bacchantischen Menne eskortiert
or dem Konigspalast eintcaf, ja sogar— und es wußte selbst

nicht wie -- bis auf den Balkon gelangte, wo, an der Spitze
König stand, und zwar, damit,

fjfipr? * ^ltanbrustung hinweg, er sein Volk und sein Volk ihn
b5" -! >en‘ 00 ftren0'st dieser Monarch

.! Erfüllung seiner komntutionellen Pflichten gegen sich selbst
Lden Tiefen des Ruhm«", sprach er jetzt, °.hebe'ich dlefL
aennnp purpurnen Tag, der über dem Vaterland auf-
f,«s s8 « « ' U "d damit ergriff er das Unterpfand des Sieges
und der Hoffnung und schwenkte es über dem Balkanbord. Da
brach Ane Siurmfl.it patriotischen Hochgefühls und kriegeri¬
schen-5rw.de-,taumels los, brandete, alles mit sich reihend

bet  Straße die Häuser hinauf, wallte, alles in sicĥver-'
schlingend, von den Dächern auf die Straße zurück und warf

Wogenglscht zum Himmel empor den
tausendstimmigen Schrei' cs lebe der Krieg! „Es ist
rief der König, immer noch das Siegeszeichen schwingend,'..'es

auf§  neue erstickten die Fluten
der Volksbegeisterungseine Summe, also, daß es dunkel
alles lEn mint feLne8 Sanbe§  Schicksalswende nochKe' dunkel und rätselvoll, bis dereinst die un¬
bestechliche Geschichtsforschung als Zeugnis seiner Wahrhcits-
sein̂ Kapp? rtc entschleiern wird: „Es ist dem Ponader Flvri
mun̂ 'd-P̂ ? ^ ttalienilchec Zunge hielten die Weihestim-
mung, die Photographen der Nation das Bild der Stunde fest.
Eines davon kam auf seinem Flug durch die Welt auch der%7j °7b? ?" und lange betrachtete si? es
^waU ' st'gte ste endlich zu ihrem Mann und wies auf das
JSn Ätt r ft, Ä' iW  t -tzt das nit akkurat wie
uns7 mFlor. se. Hauben? Der alte Ponader aber in seiner
Bescheidenheiterwiderte: „Geh ieciter, der Stoißwender im
- arengaßl hinten macht doch seine Kappl für keine König'
r.it. , nahm Hut und Stock und suchte seinen Stammtisch auf.
, 8“r selbigen Stunde begab sich an der Südgrenze folgen-
j^ '^ '̂ usterreicln,che Streifpatrouille stieg vom Hochgebirg

®°*aue  ein Trupp gefangener Alpini, dann auf
ÄSS ein « -«. und-,er. , u.

»»ÄV “ " «"-'5“ ,0 “'e >Mm- -» —
„Glaub's uit", meinte ein anderer. „Drei Finaer neben

dem dritten Brustknopf— da wirst nimmer leicht."3
bfr  Sollacher Franzl auch wieder worden in den Kar¬

pathen drein und hat noch einen Kopfschuß dazug'habt!"
„Der Sollacher war aber nit von der Finaruiwa-b- her

franzl ist doch seiner Lebtag Landesschüh." 3 '
"® a3  ff bleibt sich in dem Fall gleich." Und dann gingen

anderen̂ b°" ® änben  hin, einer hinter dem
f eitler WcUe  Huben sie abermals an: „Sieben-iia

Italiener und mir bloß etliche zwanz'g!" 3 0
"Und mt einer davon'kommen!"
„Und das ganze Blockhäusl in d' Luft!"

nit au? .»"" " bie Mberne Medali kann ihm gar
»Die silberne? Für ein solches Stückl? Direkt in Rnck-n

2 „r tn 5mein! Unb  f ^ iwillig! Freiwillig sich dazu er-

"unbZi\ ein  er g'sagt, wieder kriegen möcht."

f it; r,at  uit an die silberne und nit an die aol-
keit. Der so

K S ÄWy -

„Dös sell woll."
„Dös ischr allerweilg'wiß."
"̂ .E ' uit schlecht, wann da oaner sich drucket."

0t̂ s 10  Überhaupt nit." Und so gaben sie de«
Reihe nach ihre Meinung kund. 0 1 ”

SJÄSÄS ÄViftJÄSSÄs *f“
jtet "für den sanften"Nächtend u°nb'das"breit? Abmdr°t" llÜd
fowe.twar es jetzt mit dem Tag und mit dem Mann aus der
?nd/r-"b"^ ^ f^ ten ihn aus den Rasen nieder, um mit

uderen im.Tragen zu wechseln. Er schlug die Augen aus und
se.n Blick g,ng müde die Umstehenden entlang. *

»Nit ein einziger fehlt uns", sagte der Führer Nur blök
den Sturzinger hat's ein bißl am Kopf drisch "und den
Bachleitner an der Achsel. Aber sechsundvierzig Kabel"
Sucher — so nennen nämlich die Österreicher die Italiener
. egen ihre, aufgeregten Geberdcnspiels—, „steigen mit ung

und vierundzwanzig sein liegen 'blieben und stehen auch
immer auf. So ebbs war noch nit da. Mir sagen halt"

und er reichte dem Mann auf der Bahre die Hand? „mir be-'
danken uns recht schön."

schwer̂ ^^ undete lächelte und wollte sprechen; es fiel ft

ihn ”2Ba?  f cn0te ber  Führer und beugte sich über
Der Mann flüsterte in abgerissenem Zusammenhang»

-Einen Gruß an die Mutter- und an Vätern und- s Zi
doch rechtg west— be: der Finanzwach." Er rang nach Lukt
'7 b f°h'f btfr Besinnung von neuem zu verlieren. „Sie kom-
men̂ nlt Herein, nit - herein,- gar nie nit — herein—
. . . ~ ö.nn  f len ihm die Augen zu und der Tod streckte
d e Glieder des Sterbenden. Der hielt sich, als wollte er noch
r nJ 7 7^ ^ br Welt, an einem Grasbüschel ein. Sachte
! .st uhf b7 Soldaten die Hand, nahmen die Bahre auf und
JS feSST * ,nS * * l »nnb, im fnnfieti am’  im

Noch in der Dämmerung begruben sie ihn. Die ersten
Sierne funkelten darüber, die friedlichen Bäume flüsterten
dazu, und wen die Mutter rhm nichts Liebes mehr tun konnte!
7, fc07 b,i-’ 'hven weichen Samtmantel dem Ponaderolorr über fern Grab.

„ov nü hbie ^i ''d,e  ® rfac  £otten bie  Soldaten ein Kreuz gesteckt
f ^ Kreuz eine Tafel angebracht: „Tirol den Tirolern

undd.e Tiroler dem Kaiser!" Dann waren sie weitergezogen,

llrankenpflege auf dem Lande.
n.

2Ba3d:e Herkunft der Schwestern anlangt, so hat natu-rae-
maß unserW1 e sbad e n e r M ut terha u s Pa u li n en.
stisrung  den Hauptanteil, nämlich 71 Schwestern,aarf 47
©tot:ou en  es ist fast in allen Dekanaten vertreten und un¬
terhalt un Dekanat Biedenkopf5 Stationen mit 8 Schioestern,
nn Dekaimt Gladenbach6 Stationen mit 8 Schwestern im
Dekanat Ewnberg7 Stationen nrit 12 Schivestern, im Deka-
MÄ Diez 1 « tativn mit 1 Schwester, im Dekanat Herborn
2 Stationenm.t 2 Schwestern, i-n Dekanat Homburg2 Statio-
nen m.t 4 Schwestern, im Dekanat Idstein 4 Stationen mit

'kfo 1" S>e?Cmai  K^berg 1 Station mit 1 Schwester,
irn Dekanat Lan0enischiuailbach1 Station mit 2 Schwester^
,m Dekanat̂ imibupg2 Stationen mit 2 Schwestern, im Deka»

Tr ? r103 <StQtionen mit 4 Schwestern, im Dekanat
Nchsail8 Stationen mit 3 Schwestern, im Dekanat Nastätten

Statwn mit 3 Schwestern, im Dekanat Usingen1 Station
^kanat Wallau, 2 Stationen mit

3 Schwestern, i,m DekanatW-'lburg 1 Station mit 2 Schwe-
8 SchwGer,, ^ Wiesbaden (Land) 6 Stationen mit

Das Frankfurter Mutterhaus,  das früher
Eentlich -m Dillkreis .arbeitete, hat nach und nach sei-̂

3«7 rf0ê n und die Arbeit an das Paulinenstift
ab«ettc.ti.n. Es zahlt jetzt nur „och im Dekanat Cronberg

i ? im Dckm rt Herborn6 Stationch
2 € t{]i £ .ekn1' lm  ® eIan,iTt̂ussau 1 Station wjt

v Ebenso hat das Mutterhaus in Ber  n, dessen SHivz!«



£ ® H-nr«/anL noct, in sehr gutem Andenken stehen, seine
bU% '£ Tl Ri  Immerhin steht es n« h'/L
-e Anzah. der Stationen und Schwestern angeht, an zweiter

bar besetzt im Dekanat Cronbergl Statikn m.t
^w -. st-.r, im DekanatD:ez 3 Stationen mit 3 Schwestern,

im Dekanat Hombimg3 Stationen mit 3 Schwestern, im D-'k-i-
.WT * i « 2t i ÄiÄ

i ßlh!»r ^ mtt i Schwe,ter, im Dekanat Limburg
1 Station mit 4 -Schwestern, int Dekanat St . Goarshausen

2 Schwestern, im Dekanat Selters 2 Stationen
" Lchloenern, im Dekanat Usingen6 Stationen mit
lXX » ’ !m 3>.eäön,at  Wiesbaden (Land) 3 Stationen mit
1 Schwestern, zu>amm:n 21 Stationen mit 37 Schwestern.

'Von sonstigen auswärtigen Diakonissenmntterhänsern sind
in unierem Bezirk noch vertreten: Elifolbeth-mstift Darm-

/ ' Pl* cmat  Gladenbach (l Station mit 1 Schwester).
lutittfm -j Kreuznach  im Dekanat Cronberg (1 Station

mit XSchi»elfter), Mutterhaus Kassel - Wehlheiden  im
SXer Sb ? ’(1 X 1 Sckchest-r) ; Mutterhaus^ r >tadt »m Dekanat Na,sau (1 Station mit XScbwe-
ter) und Mutterhaus Witten  im Dekanat Setters
ft Station mit X Schwester). Der Zimmer  sche
1 « a " ‘ e!’ e l - I;n' ber buirdr) ,einen  Gründer (Professor
mif̂ w 3 'mrner, früher am theologischen Ssminar in Heriborn),
m,t Na,sau verbuiuden ist, nntenhält nur im Dekanat Herborn2 Stationen mit 4 Schwestern. v
... . Dem Anteil gegenüber, den die Mutterhäuser auf evange¬
lischer Grundlage an der ländlichen Krankenpflege in Nafsm,

U~ ^ ,t'C?ei.t bcr  interkonfessionellen Ovganifatio-
nen  und freien Bereinigungen stark zurück. Schwestern des
Si oi e n Kr e uz e s sind tätig im Dekanat Cronherg auf
2 Stationen mit 3 Schwestern, im Dekanat Langenschwawach
auf 1 Station mit X Schwester, im Dekanat Mariercherg auf
1 "" "Schwestern , im Dekanat Selters ^ aufXStation mit X Schwester. '
^ Das B i kt o r i a ha u s (B er l i n) hat im Dekanat Cron-
berg 1 Station mit 2 Schwestern, das P hilan throv  i e
ster̂ " der' Vfi ” ®?IlTOltt  Herborn 1 Station mit 1 Schwe-
fei «ethan . enver - in  im Dekmat Cronberg
L Stationen mit 2 Schwestern, das Tlementinenheim
|| r Jŝ " ri)  ran Dekanat Homburg1 Station mit 1 Schve-

&rfW*» ejlenii ,,nb  angestell: im Dekanat Diez aus
Siatwnen mit 2 Schwestern, im Dekanat Idstein auf
I S ! Xi  im Dekanat Nastätten au

Glade-ckitti ot o ' fr'ei' Schwestern im Dekanat
2 nCn mit 2 Sestern , im Dekanat
Säften Xa £ J WnZtt  nrat 3 Shwestern, im Dekawtt

vMwntn  m,t 4 Schwestern, im Dekanat
S i dt/t '.on mit 1 Schwester, im Dekanat

au^ 2 « tatwnen m,^ 2
“ m « — ÄS

trüdX IXX  Mir zum Schluß nicht unter-
X * r ®*3 f! n segensreiches Werk und eine verheiß,mas-
volle Arbeit, .n die wir einen Einblick getan haben. Zweiftl-
. s ff * »"* e” "°ch iveiter ansgebaut werden. Mer
bei allen Bariuchen stößt mm immer wieder auf eine große
Schw-er-gke-t : es fehlt an Kräften. Die Geldmittel
— Unterstützungen aus öffentlichen Mitteln
MarSä/Sp .? ^E ^ sberband allein jährlich mehr als 21 000

^ ..̂ ntlich erleichtert; aber eine
tüchtige Schwester zu fmo-n, ist oft sehr fchwsc. Der nächste

an ein Mutterhaus , weilSuf
Mnrt ^ tt Xa f5Ä der Station am ehesten ge-m -it  ist. v_ori dre Arbeit »och weiter ausgedehnt werden io**P !°" XS8i
riir den Beruf zu finden. Sie sind da, sie müssen nur willio
gemocht werden. Daß dabe, unser Wiesbadener Mutterhaus
ül £ !tec  br ^ xe kommt, ist selbstverständlich. Es dient
unserem -?ez:rk nach Kräften mit seinen Schioestern und &»+
bacum auch zu allererst Anspruch auf Unterstützung. Der Auf-

--s gemmwen hat, hat alle E^ arwngm weit

Bezirk stammen, darunter allein ein Viertel (gm aus x- ,
£ 5 XX ^spriiche wachsen/ L ? L
dem KSb X' OTKmtf n Spinntet werden dürfen, daß st«

ÄE . Ä tsr * B“ ,t< 'EN . fc- .lt -- « °n an.

Yeldenehrung und Denkmalareuel.
Dre Errichtung dauernder Grabmäler für unsere aeialle.

nen Krieger hat bereits hier und da begonnen auch einend
l’nrHrfi tf 11 werden schon an einigen Orten geplant
Au alL ^ ^ ^ ^ ' "? b^ubtsein drängt dazu, schon jetzt
ersi von der^ !it^ 'in ^ " befriedigende Lösung im Grund.Zeit der wiedergewonnenen Ruhe und Sammluna

rfiST ' ffl^ bwaltige Verpflichtungen aller Art legt unScer Krieg für Gegenwart und Zukunft auf von Don
fl et gen sie mit der Zahl der Opfer: Fürsorge für ch/verstÄ
mctten Krieger, für die Hinterbliebenen, würdige Ehrung der
Toten und Ausbau unserer mit so heldenhafter ßhS ,mh

2&ÄÄÄ SSt
°uf Dank und ehrenvolles Gedächtnis Und

werde Abê das"ist nüb^ in würdigster Form zuteil- at,er1Da®. ' st nicht unsere einzige und eiliaste Ansoob-
Jj® 1 Unb-Dinglicher ist, wie die im Feld Stehenden uns
sclost schon wiederholt gemahnt haben, unsere Fürsoraevflickit

die. Kranken und Verstümmelten/ ÄÖfuS

imb? uSiffien r ^ em3Ufül0e bie re'nen  Denkmalsaufgaben
fSer KSt / UtiÖC" zunächst zurück, so werden wir mit
stlcher Vorsicht̂ gleich der Ausreifung reiner künstlerischer
Plane dienen. Es ist selbstverständlich, daß wir die fab?ik°
mäßige Denkmalsherstellung und Denkmalssetzuna derenSs „"s Ki :;\ x" it8en 6tr Ä ?;„K U1
Z ?" U5P. Tritt beleidigen, um jeden Preis verhindern
n ussen. Wie wir ,n dieser Hinsicht auf der Hut sein müssen
5 0elD 'ffe Nachrichten, nach denen z. B. ein Dcnkmals-
fabrttant bereits fertige Denkmalsroffe mit nach Wahl
aufschraubbaren Helden für billige Reiterdenkmäler
säulenS / üb \ Ch a3aU „c, Un»Hcldentürmen " mit Germania.'

x Überlebensgroße und Dutzenden von Büsten von
Ge,stes- „nd Kriegshelden „mit Namen und allen wstsens^

Goldschl' ft" anpreist. Bescheiden, doch gleich.
m S geschmacklos nimmt sich dagegen der Beschlufi einer
Gemeindeverwaltung aus, sämtliche Gräber auf ihr" »
^/ 0ex,edhof mit schwarzweißen Porzellannamenstafeln"indes Eisernen Kreuzes zu belegen.
wir n *" ülUn' engumgrenzten Sinne haben
r/ XJ- f . 9eil.U0' " nd es wäre zu wünschen, daß diese bis-
her vorwiegend künstlerische Erkenntnis angesichts all des un-
agl.chen Kr.egselends zu einer allgemein reiferen und inner-

Scheren Auffassung des Denkmalsbegriffs führe, die die
Ehrung nicht nach der Menge der Denkmäler abschätzt, sondern
nach^ ihrer inhaltlichen Vollendung. Nicht jede Gemeinde
lwaucht eSn ? ^ tzsche in der Zeitschrift „Concordia/
L ' am  wenigsten auf dem Marktplatz oder

am Bahnhof, wo es maßstäblich und inmitten des geschäftigen
wirkungslos bleiben muß. Und wo man auf

L 002 */0? f0nfi  geeigneter Stelle ein Ehrenmal
elensoo„? 1"'^ 22  dieser großen Zeit errichten will, kann es
ebensogutm einem einfachen Architekturstück, etwa eineni

Sitzplatz, oder in einem Findlingsblock,
fffir,n^ Um0rUs?b2 ,°T b2r m emem  schönen Aussichtspunkt oder
£ ,tn  der Umgebung bestehen. Läßt sich in solcher
Biers2 mit dem Denkmalsgedanken ein Genuß- oder Nutzwert
KK/r , ri 8' 6d 2incm  Gedächtnisbrunnen, so
totrb das Werk sicher der ganzen Bevölkerung für alle Zeit
twa Utet ßemild,t' °J§ dies bei dem schönsten Nurdenkmal
^s/uerre,chen ist Es ergeben sich fast unbegrenzts
Möglichkeiten und unter ihnen das Rechte herauszufinden

, örtlichen Verhältnissen entsprechend auszugestalten,
berufener Künstler. Deshalb soll man alle Ten^

XrX °ln' wan zunächst nur an ein gemeinsame«
Mal für die Toten denkt, jetzt wohl erwägen, aber nicht enti*

1 ' nf? ei m °der gar schon in Angriff nehmen, während
“ ' 'ber die gemeinsame Anlage der Grabstätten und b«<K
^mucf der einzelnen Gräber baldigst klar werden muß, M



Mißgriffen vorzubeugen . Man vergesse nie : auch das ist
Vaterlandsliebe , wenn wir uns mit neuen schlechten Denk-
mälern verschonen.

„Dorf-Museum".*)
Was wir unter „Dorf -Museum " verstehen, ist sicherlich

eine vortreffliche Einrichtung . Neben die Kirche, als den
religiösen Mittelpunkt , die Schule, als den der Heranbildung
der Jugend , das Ortsschulzenamt — oder wie es sonst heißen
möge —, als den Mittelpunkt der Verwaltung , das Gemeinde-
Haus, als den der Fortbildung und Unterhaltung der Erwach¬
senen. soll ein Gebäude oder ein Raum treten , in dem alles
vereinigt wird, was dem heutigen Geschlecht zur Lehre über
seine Vergangenheit dienen und was ihm ehrwürdig sein soll.

Denkmäler der Natur sowohl wie der Geschichte bleiben
am besten da, wo sie gewesen sind, wo sie hingehören . Müssen
sic indes der raffenden „Zivilisqtion " doch weichen, wird ihnen
der Boden unter den Füßen weggenommen oder stehen sie sonst
in der Gefahr der Verwahrlosung und des Untergangs , so
mögen sie in dem Museuni Unterkunft finden, gleichsam auf-
gebahrt werden, sowie in den Gemälde - und Vildwerkssamm-
lungcn Werke von überall her, aus der Umgebung, als ihrem
notwendigen Rahmen gerissen, gleichsam entwurzelt , neben-
einander aufgestapelt werden : eine Art Leichenkammer der
Kunst, in die nur die innere Ergriffenheit und die lebendige
Begeisterung des Beschauers neues Leben hineinbringt.

Sodann gehört in ein solches Museum alles , was in der
Ortschaft oder Landschaft eigenartig war und noch ist. Es
spiegelt ebenso deren Werdegang durch die Jahrhunderts
wider wie den der Dinge und der Geschlechter. Zu dem Zweck
sei es mit Bildern , Urkunden und anderen Erinnerungszeichen
reichlich versorgt ; auch scheinbar Kleines , Unerhebliches ge-
winnt im Zusammenhang seine Bedeutung . Die Persönlich¬
keit sozusagen des Orts und der Gemeinde spiegelt sich in der
Sammlung wider ; desgleichen die der Familien und Sippen.

Der Segen wird ein doppelter sein. Das lebende Ge-
schlecht wird mit Stolz und Selbstbewuhtsein auf alles zurück¬
blicken, was die früheren geleistet haben und gewesen sind; es
wird sich mit der der Vergangenheit geschuldeten Ehrfurcht er¬
füllen.

Es wird auch über manches Leiden der Zeit trostvoller
hinwegkommen, wenn es sieht, wie viel auch in der „alten,
guten Zeit " zu tragen gewesen ist.

Zuzweit wird man lernen , eifersüchtiger über dem Erb-
cigenen, Heimischen zu wachen, das man nicht um des
.Modernen " willen — oft ist es das Moderne — mißachten
und abtun dürfe : „dieses ist unser , so laßt es uns halten und
so es behaupten ". Und es wird zugleich zwischen den einzelnen
Gemeinden ein heilsamer Wettstreir entstehen; jede wird es
der anderen an Vollständigkeit und Schönheit solchen
„Museums " zuvorzutun suchen.

Aus diesem Grunde sind die Grenzen eng zu ziehen.
Man beschränke sich auf die engere, die ganz enge Heimat;
das eine- ganzen Landschaft, einer Provinz Angehörige ge-
hört mehr in die Samnilungen der Städte , die deren Mittel¬
punkt sind.

Manches nrehr läßt sich sicherlich beibringen , um den
Nutzen, ja die Notwendigkeit eines solchen „Dorf -Museums"
zu begründen . . Am besten wird es wohl dem Gemeindehaus
'oder der Schule angegliedert , um so zugleich dem Unterricht
und der Anregung von alt und jung leichter nutzbar gemacht
zu werden.

Die Verwaltung und Aufsicht aber würde wohl der Regel
nach am besten in die Hand des Pfarrers oder eines Lehrers
gelegt.

Also nochmals, eine vortreffliche Sache. Aber erhebt sich
nicht ein berechtigtes Bedenken gegen den Namen , den man
ihr geben will ? Was soll unsere ländliche Bevölkerung mit
einem „Museum " ? Ist der Name schon in der Stadt nicht
sehr volkstümlich, so noch weniger auf dem Land . Die „Ge¬
bildeten " verstehen ihn, die mit den neun griechischen Musen
vertraut sind, nicht die einfachen Kinder des deutschen Volkes,
die darum doch recht geweckt und so gelehrig sein können.

*) Ans der von Heinrich Sohnrey herouSgegcbcnen Halb-
Monatsschrift für ländliche Wohlfahrts - und Heimatpfleae:
..Das Land" (Verlag von Trowitzschu . Sohn . Berlin SW .).

Der Name aber ist nicht unwichtig ; richtig gewählt , wird
er die Sache fördern , im Gegenteil ihr abträglich sein.

So suche man lieber einen anderen Namen . Ich schlage
vor „Gemeinde- oder Dorfhalle " oder auch „Heimatshaus ".

Professor Dr . Paul Förster.

Krfegsbrfefe und Kriegstagebücher.
Der „Verein für nassauische Geschichts-

und Altertumskunde"  veröffentlicht in der Doppel-
nummer 1 und L seines Organs , der „Naffauischen Heimat¬
blätter ", einen Aufruf zum Sammeln von Kriegs¬
briefen nnd Kriegstagebüchern,  den wir der ganz
besonderen Beachtung unserer Leser empfehlen. „Aufzeich¬
nungen , Tagebücher und Briefe unserer Krieger sind", so heißt
es u. a. in dem Aufruf , „in ihrer Unmittelbarkeit und Ab-
sichlslostakeit der echteste Ausdruck des Volksempfindens und
damit tue lauterste Quelle für den künftigen Schildere - dieses
Weltkrieges. Aber flüchtig ist oft ihr Dasein . Im besten Fall
bewahren fte liebevolle Hände noch ein Menschenalter hin-
rurch ; achtlos werden sie dann zur Seite gelegt, vergilben , ver-
kommen, und niemand ahnt ihren Wert . Das darf nicht ge-
schehen; wir müssen sammeln und aufbewahren , was wir da¬
von erhalten können. Schon hat man an verschiedenen Stellen
in der Nähe und Ferne zum Sammeln aufgefordert . Auch der
^Verein für nassauische Altertumskunde " wendet sich an alle
Bewohner unseres Landes , die über Schriftstücke der genann-
ten Art zu b̂estimmen haben, mit der Bitte , sie ihm zur Ver-
fügung zu stellen. Sie sollen im Archiv des Vereins bei den
hier schon vorhandenen Tagebüchern und Kriegsbriefen aus
ä.terer Zeit für die Zukunft wohl aufbewahrt und durchaus
nach der Bestimmung ihrer Eigentümer behandelt werden. . .
Wohl wissen wir , daß man sich heute noch nicht überall von den
Urschriften wird trennen mögen, die oft die letzten Andenken
" " binen teuren Toten sind; darum sind uns auch gute, zuver¬
lässige Abschriften erwünscht, und wenn der Besitzer sie nicht
selbst anfertigen kann, sind wir bereit , sie ansertigen zu lasten
und die Urschriften zurückzugcben. Liegt uns auch daran , be¬
sonders Briefe und Tagebücher von naffauischen Landsleuten
zu erhalten , so wollen wir uns doch keineswegs auf sie be-
schränken: wir möchten vielmehr in unserem Lande eine Stelle
schaffen, an der Briese und Tagebücher von Kriegsteilneh¬
mern überhaupt gesammelt werden. So bitten wir denn alle
Besitzer von Schriftstücken der gedachten Art herzlichst, durch
ihre Überlastung unser Vorhaben zu unterstützen und damit
an ihrem Teil dazu beizutragen , daß der künftige GeschichtS-
pchreiber die wahre Gesinnung und die treibenden Kräfte in
unserem von den Feinden als barbarisch verlästerten Volk klar
erkennt . Zusendungen und Mitteilungen über Briefe erbitten
wir an das Sekretariat des „Vereins für naffauische Alter-
tumskunde ", Wiesbaden , Friedrichstraße 5."

Umschau.
* Schüler und Lehrlingsherbergen des Westerwaldklubs.

Gerade mitten in der besten Wanderzeit brach im Sommer
1914 der Krieg aus . Die Schüler - und Lehrlingsherbergen
wurden , wie alles, stark vom Weltkrieg beeinflußt , indem die
Zahl der Übernachtungen bedeutend zurückging. Die 11 Her-
bergen hatten zusammen , wie der „Schauinsland " meldet, 316
Übernachtungen zu verzeichnen. Die höchsten Zahlen konnten
melden : Dillenburg mit 49, Hachenburg mit 47 und Holzappel
mit 46 Übernachtungen. In 1915 bleiben die Herbergen ge¬
schloffen. s.

„Willkommen in der Bcrzst.' dt" heißt ein reizend
illustriertes Werbehest das der Bergstadtverlaa Breslau 1.
Gchuhbrucke84. kostenlos an Jntereffenten versendet. Vaul
KAer der Herausgeber der „Bergstadt" spricht darin darüber,
„Wie die Freude , her Humor und die Gemütlichkeit im Kriege
Nicht gestorben sind " . Ausschnitte aus weit über hundert
Griefen von Bergstädtern ", die an ihren „Burgemeister"
schrieben, Briefe ans allen Gesellschaftskreisen. ,rus allen deut¬
schen Gauen und aus dem Felde, von den Tirolerschützen hoch
ni den Alpen bis zu unseren Kämpfern in Kurland geben
Kunde von dem herzlichen Verhältnis , das sich zwischen der
Leserschast und der Schciftleitung der ..Bergstadt" herausge-
br lidet hat. W<rlter Bayer hat das Heft reizend illustriert.

Ter Nachdruck der mit einem* versehenen Beiträge ist nur mit genauer
Quellenangabe erlaubt, der Abdruck aller anderenO riaiual - Artikel ist
ohne Gen-hmrgung der Schriftleit,Mg nicht gestattet.

Lcranttvortltch ffit die Schriftleitunp fr Dstsenb- ch inMKaden. - Druck und Verlag derL. Schelle Nb erg scheu Lok-Buchdruckerei tu Wiesbaden.
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